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          LONDON, HERBST 1889

        

      

    

    
      Lincoln Fitzroy konnte hervorragend küssen. Nicht, dass ich je jemand anderen geküsst hätte, aber wenn man bedachte, dass ich den Kuss noch drei Tage später in meinem Kopf durchlebte, zeigte das sein Können sehr deutlich. Wenn ich die Augen schloss, konnte ich noch immer seine warmen Lippen auf meinen spüren, den Druck seiner Hand auf meinem Rücken und das Kribbeln, das mir die Wirbelsäule entlanglief. Ich hatte immer gedacht, Küsse wären ekelige Angelegenheiten, aber jetzt erkannte ich den Reiz und begriff, warum erste Küsse zu zweiten führten … und weiteren.

      Leider hatte ich noch keinen zweiten erlebt. Alles, was ich hatte, war die Erinnerung an unseren ersten. Lincoln ging mir seit drei Tagen aus dem Weg. Nachdem wir eine volle Minute lang die Nähe des jeweils anderen genossen hatten, waren wir beim Klang herannahender Schritte auseinandergesprungen. Es war nur Gus mit der Frage des Kochs gewesen, ob Lincoln sein Abendessen serviert haben wollte, aber damit war der bis dahin aufregendste Moment meines Lebens vorüber. Lincoln hatte meine Krücken vom Boden aufgehoben und sie mir gereicht. Dann hatte er mir den Rücken zugekehrt und war zu seinem Schreibtisch gegangen. Sein knapper Befehl: „Serviere mir das Essen hier, allein“, schien ebenso mir zu gelten wie Gus. Es war das Signal, dass unser Kuss beendet war und es keinen weiteren geben würde.

      Ich war mit meinen Krücken aus seinem Wohnzimmer gehumpelt und hatte mich in meinem Schlafzimmer eingeschlossen. Der Abend entpuppte sich als äußerst turbulent, denn ich schwankte zwischen Triumph, da ich Lincolns harte Schale geknackt hatte, mädchenhafter Albernheit wegen meines ersten Kusses und Selbstmitleid aufgrund seiner Zurückweisung. Dass ich wilde Albträume hatte, half auch nicht gerade. So stolz ich auch war, dass ich es geschafft hatte, Captain Jasper zu entkommen, hatte die Entführung doch ihre Spuren hinterlassen.

      Tagsüber vertrieb die Herbstsonne die Albträume und Zweifel, jedoch nicht all mein Selbstmitleid oder das Gefühl des Triumphs. Der Kuss beschäftigte mich, während ich meine Näharbeiten in der Bibliothek erledigte, den kranken Fuß auf einen Schemel gelegt.

      „Charlie. Charlie, aufwachen.“ Das Händeklatschen neben meinem Ohr ließ mich fast aus der Haut fahren.

      „Verdammt nochmal, Seth, was sollte das denn?“ Ich sammelte das Hemd auf, das mir vom Schoß gerutscht war und schaute nach, ob die Nadel noch darin steckte.

      Seth grinste, wobei ich in den vollen Genuss seiner Grübchen kam. Man konnte ihm unmöglich böse sein, wenn er so lächelte, und ich hatte den Verdacht, dass er das wusste. Es war kein Wunder, dass er mit so vielen Frechheiten davonkam, besonders bei den Damen. „Du hast geschlafen.“

      „Habe ich nicht. Und selbst wenn, musstest du mich so rücksichtslos wecken?“

      „Du musst die Bibliothek räumen. Es ist Zeit.“ Er nickte zur Uhr auf dem Kaminsims.

      „Schon!“

      „Nicht geschlafen, was? Die Zeit muss ja wie im Flug vergehen, wenn man allein in der Bibliothek näht.“ Er nahm das Hemd, das ich geflickt hatte, welches zufälligerweise seins war. Ein Dorn hatte am Abend zuvor ein kleines Loch in den Ärmel gerissen. Anscheinend hatte seine neueste Liebschaft Rosenbüsche unter ihr Fenster gepflanzt. Ich hatte von Gus gehört, dass Seth sich das Loch bei seinem übereilten Aufbruch eingefangen hatte, da der Ehemann früh von seinem Besuch im Club zurückgekehrt war. „Oh, sieh nur, du hast tatsächlich sieben Stiche geschafft.“

      Ich schnappte ihm das Hemd weg und stopfte es in mein Nähkörbchen. „Hat Fitzroy dich hergeschickt, um mich zu quälen?“

      „Nein.“ Er reichte mir die Krücken und half mir mit einer Hand am Ellenbogen auf die Füße.

      „Ist er zurück von wo auch immer er heute Morgen hingegangen ist?“

      „Ja.“

      Mein Herz hüpfte im Takt zu einem fröhlichen Liedchen, wenn ich wusste, dass Lincoln im Haus war. Mit ihm unter einem Dach zu sein bedeutete, dass wir uns möglicherweise in die Arme liefen. Leider hatte er mich in den letzten drei Tagen so nachhaltig gemieden, dass wir bei unserem einzigen Treffen den Koch, Gus und Seth zur Gesellschaft hatten. Es hatte keine Chance auf ein persönliches Gespräch gegeben. Ich hätte ihn aufsuchen können, aber die Wahrheit war, dass ich nicht wusste, was ich sagen sollte. Ihn zu fragen, warum er mir aus dem Weg ging, erschien mir irgendwie kindisch und albern.

      „Ich nehme an, er ist für den Termin zurückgekommen.“ Ich warf noch einen Blick auf die Uhr. Die Komiteemitglieder würden bald eintreffen.

      Seth nahm mein Nähkörbchen. „Da bin ich mir sicher.“

      „Weißt du, wo er war?“

      „Nein.“

      „Geistreiche Gespräche hast du heute Nachmittag voll drauf“, sagte ich, während ich aus der Bibliothek humpelte.

      „Vergib mir, Charlie.“ Seine Ernsthaftigkeit machte mich stutzig. Er lächelte mir schwach zu, was mir viel zu mitleidig war.

      „Hör auf damit“, schnappte ich und tat mein Bestes, um vorauszueilen. „Das ist unnötig. Mir geht es wunderbar.“

      Er holte mich ein. Das war das Problem, wenn man mit Krücken und nur einem gesunden Fuß unterwegs war. Davon zu stürmen war deutlich weniger effektiv. „Wenn du mir die Bemerkung erlaubst, du wirkst nicht, als würde es dir wunderbar gehen.“

      „Mich frustriert bloß meine langsame Genesung. Der Arzt hat gesagt, ich soll den Fuß noch eine weitere Woche nicht belasten. Eine Woche! Der sollte mal diese Geräte hier benutzen und schauen, wie ihm das gefällt, wenn sie die Haut unter den Armen aufschürfen. Ganz abgesehen davon, wie öde es ist, den ganzen Tag nichts zu tun als zu nähen. Es ist ja ganz nett, wenn man ohne schlechtes Gewissen lesen kann, aber ich vermisse meine Arbeit. Vom Training ganz zu schweigen.“ Ich seufzte. Meine regelmäßigen Kampftrainingseinheiten mit Lincoln vermisste ich definitiv. Selbst wenn er in der Zeit seine Gefühle ausschaltete, konnte ich ihn zumindest anfassen.

      „Er ist ein Scheißkerl“, sagte Seth, als er hinter mir die Küche betrat.

      „Dr MacDonnell?“

      Gus schaute vom Tisch auf, wo er Tassen und Untertassen auf ein Tablett stellte. „Für’n Quacksalber ist er gar nich so übel. Bisschen unfair, ihn zu beschimpfen, nur weil andere Doktoren in letzter Zeit Ärger gemacht haben.“

      „Dr MacDonnell meinte ich nicht“, murmelte Seth.

      „Wer ist denn dann ein Scheißkerl?“ Das Gesicht des Kochs hatte rote Flecken und sein kahler Kopf glänzte von der Hitze des Herdes. Seine bandagierte Hand hielt einen Löffel nahe an seine Nase. Ein dicker, cremiger Tropfen rutschte vom Löffel und platschte zurück in den Topf auf dem Herd.

      „Fitzroy“, sagte Seth.

      Drei Paar mitfühlender Augen richteten sich auf mich. Ich tat so, als würde ich es nicht bemerken, während ich Seth anwies, mein Nähkörbchen neben dem Sessel in der Ecke abzustellen. Meine Wangen brannten trotzdem. So viel zum Thema Diskretion. Ich hatte versucht, meine Gefühle für Lincoln vor ihnen geheim zu halten, doch offensichtlich hatte ich versagt. Vermutlich wussten sie sogar von dem Kuss.

      Halb erwartete ich, dass Lincoln jetzt in die Küche kommen würde. Er hatte ein mehr als unheimliches Gespür dafür, wann man über ihn redete. Es war eine übernatürliche Gabe, die er vermutlich von seiner Mutter geerbt hatte. Doch er kam nicht. Diesmal nicht. Ich wurde gründlich und unmissverständlich gemieden.

      „Kann ich irgendetwas tun?“, fragte ich mit einem Blick auf die Tassen, Untertassen, Tellerchen und Kuchengabeln. „Reich mir das andere Tablett.“

      Gus lehnte ab. „Setz dich, Charlie. Wir brauchen keine Hilfe.“

      „Ein paar zusätzliche Hände schaden nicht.“ Ich lehnte die Krücken an den Tisch und griff nach dem Tablett, nur um meine Hand schnell zurückzuziehen, als Gus danach schlug.

      „Setz. Dich.“

      Ehe ich meiner Empörung Luft machen konnte, packte Seth mich und warf mich über die Schulter. „Seth!“, schrie ich. „Lass mich runter! Ich bin doch kein Kartoffelsack.“

      „He! Lass sie runter. Das is keins von deinen Liebchen.“ Gus klang ziemlich entsetzt, die gute Seele.

      Seth kicherte nur. „Wenn sie sich wie ein starrsinniges Weibsstück benimmt, wird sie auch wie eins behandelt.“

      „Kein Wunder, dass du unverheiratet bist, bei dem Neandertaler-Gehabe“, sagte ich und zappelte, um ihm das Leben schwer zu machen.

      Er war allerdings zu stark für meine kläglichen Versuche und stöhnte noch nicht einmal, als ich ihn trat. „Das, liebe Charlie, ist nicht der Grund, warum ich unverheiratet bin.“

      „Sei dir da nicht zu sicher.“ Ich boxte ihm auf den Rücken in der Hoffnung, seine Nieren zu treffen.

      Er drückte den Rücken durch und fluchte laut. „Das tat verdammt weh!“

      „Gut.“

      „Setz sie ab.“ Lincoln! Aus meiner Position konnte ich ihn nicht sehen, sondern nur Seths Hinterteil, aber sein scharfer Befehl ging trotzdem durch und durch. Ich konnte spüren, wie Seths Schulter sich anspannte, als er sich zur Tür umwandte und dabei beinahe meinen Kopf gegen die Anrichte schlug.

      „Sir! Ich wollte Charlie gerade, äh, auf den Sessel helfen.“ Er platzierte mich auf dem Sessel und steuerte verlegen auf den Tisch zu. Lincolns starrem Blick wich er aus.

      Dem Blick, der sich jetzt auf mich richtete. Es war das erste Mal, dass Lincoln mich seit unserem Kuss direkt ansah, und ich fand nichts von dem in seinen Augen, worauf ich gehofft hatte. Keine Freude oder Humor, weder Sehnsucht noch Verlangen. Nur eine Schwärze, die so düster war, dass sie alles Licht verschluckte.

      „Es war nur ein harmloser Spaß“, sagte ich.

      Von da, wo ich saß, hörte ich den armen Seth schlucken. Er schüttelte kaum merklich den Kopf als Warnung, Lincolns Temperament nicht noch anzuheizen.

      „Treibt eure Späße an eurem freien Tag.“ Er deutete mit seinem Kinn auf meinen Fuß. „Ich wollte sehen, wie es dir geht.“

      Erst wollte ich ihm die höfliche Standardantwort geben, entschloss mich aber, die Wahrheit zu sagen. „Miserabel. Danke der Nachfrage.“

      Meine Ehrlichkeit schien ihn zu verwirren. Das Schweigen dehnte sich ins Unendliche aus, ehe er die Hände auf den Rücken legte. Dann nickte er schlicht und wandte sich ab. „Seth, die Tür. Sie sind hier.“

      Seufzend nahm ich mein Nähzeug zur Hand. Seth schob sich in dem Moment an Lincoln vorbei, als der Türklopfer an der Haustür den ersten Besucher ankündigte. Lincoln warf mir einen kurzen, unergründlichen Blick zu, ehe er Seth folgte.

      Die nächste Stunde verbrachte ich damit, Seth und Gus dabei zu beobachten, wie sie kamen und gingen, um unseren Herrn und seine Gäste zu bewirten. Hauptsächlich Gus, denn Seth blieb den Großteil des Treffens in der Bibliothek. Anders als Gus wurde er als Gentleman betrachtet, wenn auch einer, den die Umstände deutlich herabgesetzt hatten. Seine Anwesenheit wurde von den geschätzten Mitgliedern des Ministeriums der Kuriositäten toleriert, Gus‘ hingegen nicht. Ebenso wenig wie meine. Ich war nicht nur ein Gossenkind, das zum Hausmädchen wurde, ich war auch noch Nekromantin. Letzteres bedeutete, dass man mir keine Geheimnisse anvertrauen konnte. Sie ahnten wohl nicht, dass Seth mir sowieso alles erzählen würde. Früher hatte ich gedacht, Lincoln würde mich auf dem Laufenden halten, aber dessen war ich mir nicht mehr sicher.

      „Und?“, fragte ich Gus, als er mit einem leeren Tablett zurückkehrte. „Worüber reden sie?“

      „Nix Besonderes. Lady H erzählt, dass Buchanan sich kaum selbst den Arsch abwischen kann, geschweige denn sich zu helfen weiß, wenn er in irgendein übernatürliches Schlamassel gerät.“

      Der Koch schnaubte vor Lachen. „Die würde ich gerne ‚Arsch‘ sagen hören.“

      „Vielleicht sagt sie es ja in ihrem betörenden Tonfall, wenn du sie lieb bittest.“ Meine Neckerei verursachte einen solchen Lachanfall, dass der Bauch des Kochs bebte. „Und?“, half ich Gus auf die Sprünge.

      „Mehr hab ich nich gehört.“ Er zuckte mit den Achseln und setzte sich stöhnend auf einen Stuhl. Er tat mir leid. Er und Seth hatten extra hart gearbeitet, seit ich mir meine Verletzung zugezogen hatte. Obwohl sie vor meiner Ankunft in Lichfield Towers die Hausarbeit verrichtet hatten, waren meine Ansprüche höher als Lincolns und sie hatten versucht, meinen Standard aufrecht zu erhalten.

      Das Treffen war von Lady Harcourt einberufen worden, als ihr Stiefsohn Andrew Buchanan verschwunden war. Obwohl es für den zügellosen Wüstling nicht ungewöhnlich war, die ganze Nacht mit Glücksspiel und anderen Dingen zu verbringen, die zügellose Wüstlinge so taten, war es durchaus ungewöhnlich, dass er nach drei Tagen immer noch nicht zurückgekehrt war und okkulte Bücher in seinem Zimmer hatte. Der Rest des Komitees hatte schließlich zugestimmt, der Sache nachzugehen, nachdem Lady Harcourt sie mit ihren fortwährenden Anträgen mürbe gemacht hatte. Der Fairness halber war anzuführen, dass sein Verschwinden sie wirklich zu beunruhigen schien, was mich überraschte. Ihre Beziehung schien meiner kurzen Beobachtung nach schwierig zu sein und ich dachte, sie wäre eher froh, ihn los zu sein.

      Andererseits gehörte er zur Familie und wenn er sich tatsächlich so leicht in Schwierigkeiten brachte, wie sie andeutete, und so schlecht darin war, sich wieder herauszuhelfen, dann war er vielleicht wirklich in Gefahr.

      Dreißig Minuten später verschwand Gus wieder, als die Schelle aus der Bibliothek erklang. Ich konnte so gerade eben die Gäste gehen hören. Erst, als Seth und Gus kamen, um die Tabletts zu holen und zu verkünden, dass alle Gäste gegangen waren, konnte ich mich wieder entspannen. Mir war gar nicht klar gewesen, wie nervös mich der Gedanke gemacht hatte, sie wiederzusehen, insbesondere Lord Gillingham und Lady Harcourt. Gillingham, weil er ein hundsgemeiner Kerl war, und Lady H, weil sie mich bei unserem letzten Treffen erpresst hatte, den Geist von Lincolns Tutor Mr Gurry zu beschwören, um hinter Lincolns Geheimnisse zu kommen. Er war mitten hinein geplatzt und Lady Harcourt hatte mir die ganze Schuld in die Schuhe geschoben. Sie wusste noch immer nicht, dass Lincoln ihre Rolle in der Sache kannte.

      „Ist Fitzroy noch da?“, fragte ich sie, als sie ein weiteres Mal zurückkamen, die Tabletts mit dreckigem Geschirr beladen.

      „Er ist mit Lady Harcourt weggefahren“, sagte Seth.

      „Oh.“ Ich zog zu fest an dem Faden und zerriss ihn. „Verdammt.“

      „Nur, um sich selbst Buchanans Zimmer anzusehen. Sie hat ihm versichert, dass sie nichts angerührt hat.“

      Die Fahrt in einer geschlossenen Kutsche bis zu ihrem Haus in Mayfair gab ihr genug Gelegenheit, Lincoln gegenüber schlecht von mir zu sprechen und ihn zu bezirzen. Das war einer ihrer klaren Vorteile mir gegenüber. Im Vergleich mit ihren Kurven waren meine Reize vernachlässigbar. Vielleicht schloss sie sogar die Vorhänge und nutzte das sanfte Wiegen der Kutsche, um diese üppigen Reize an ihn zu schmiegen.

      Ich warf mein Nähzeug in den Korb und stemmte mich auf die Füße. So lange still zu sitzen, erlaubte meiner Fantasie freien Lauf. Ich schnappte mir meine Krücken und folgte den anderen in die Spülküche. „Hat sie irgendeine Ahnung, was Buchanan vorhaben könnte oder wo er hingegangen ist?“

      „Nicht die leiseste“, sagte Seth. „Charlie, solltest du wirklich—“

      „Ja“, schnappte ich. „Ich werde in der Ecke da wahnsinnig vor Langeweile, wenn ich nichts anderes tue als Nähen. Wenn ich nicht bald Abwechslung bekomme, leidet ihr alle darunter. Gus, hol mir Wasser.“

      Er eilte aus der Spülküche und ich entschuldigte mich, sobald er mit einem Eimer voll warmem Wasser zurückkam. „Ignorier mich einfach, wenn ich mich in einen Griesgram verwandle. Ich bin im Moment ziemlich frustriert.“

      „Je schneller du gesund wirst, desto besser für uns alle.“ Er goss das Wasser ins Spülbecken und setzte den Eimer ab. „Falls es deine Verletzung ist, die dich frustriert.“

      Seth räusperte sich betont, während er die dreckigen Tassen neben mir aufstapelte. Ich verdrehte die Augen. Als ob ich Gus‘ Anspielung nicht bemerkt hätte.

      „Lady H wollte mit dir reden, aber Fitzroy sagte, du würdest dich noch erholen und wärst nicht dazu bereit“, sagte Seth.

      „Tatsächlich?“ Es schien, als hätte er meine Gedanken gelesen. War das einfach nur, weil er mich inzwischen gut genug kannte oder hatte er seine hellseherischen Fähigkeiten dafür benutzt?

      Lincoln war den Rest des Tages bis in den Abend hinein unterwegs. Nach Einbruch der Dunkelheit schickte er eine Nachricht, dass er auswärts essen würde.

      „Aber er trägt doch gar keinen Dinner-Anzug“, beschwerte ich mich, als ich die Nachricht las, die einer der Harcourt-Lakaien überbrachte.

      „Vielleicht braucht er keinen Dinner-Anzug, wo auch immer er zu Abend isst“, sagte Seth.

      Das beschwor nur Bilder herauf, in denen Lincoln sein Abendessen von Lady Harcourts nacktem Bauch naschte.

      Mir verging der Appetit und ich aß wenig. Die Männer luden mich nach dem Essen zu einem Kartenspiel ein und wir spielten ein paar Runden, ehe wir die Eingangstür hörten. Seth ging nachsehen und kehrte allein zurück.

      „Er ist zu Hause“, war alles, was er sagte, als er sich wieder zu uns gesellte.

      „Hat Lady Hs Kutsche ihn zurückgebracht?“

      Er schüttelte den Kopf. „Droschke.“

      „Dann ist er nicht direkt von ihr zu Hause gekommen?“

      Er zuckte mit den Schultern. „Warum fragst du ihn nicht selbst?“

      Ich beäugte die Tür. „Kommt er nicht runter?“

      „Er hat mir eine gute Nacht gewünscht, also wohl eher nicht.“

      „Nicht mal, um zu berichten, was er in Buchanans Zimmer gefunden hat? Aber das ist unfair! Das müssen wir doch wissen.“

      „Wir müssen nur wissen, was er uns wissen lassen will.“

      Gus stieß meinen Ellenbogen an. „Du bist dran, Charlie. Halt dich ran.“

      Ein paar Runden spielte ich noch und zog mich dann zurück. Meine Räumlichkeiten lagen auf dem gleichen Flur wie Lincolns und ich dachte darüber nach, bei ihm zu klopfen.

      Ich tat es aber nicht. Das würde mich nur liebeskrank wirken lassen—was ich zwar war, er aber nicht wissen sollte. Ein bisschen Würde wollte ich mir bewahren.

      Den Großteil der Nacht lag ich wach, teils weil die Albträume mich so nicht packen konnten und teils, weil ich mir überlegte, wie ich Lincoln konfrontieren könnte. Als das Tageslicht durch die Vorhänge drang, hatte ich mich entschieden, ihn auf den Kuss und seine nachfolgende Distanziertheit anzusprechen. Und wenn es nur dazu diente, es von der Seele zu bekommen.

      Ich musste dann doch noch eingeschlafen sein, denn ein sanftes Klopfen an meiner Tür schreckte mich auf. Die Uhr auf dem Kaminsims schlug zehn. Ich hatte um Stunden verschlafen.

      „Wer ist da?“, rief ich, während ich nach den Krücken neben meinem Bett angelte.

      „Charlie?“ Es war Gus. „Ist alles in Ordnung?“

      „Ja. Ich habe verschlafen.“ Ich griff nach meinem Mantel, der auf dem Kleiderständer hing, um ihn mir gegen die Morgenkälte überzuwerfen, warf ihn in meiner Hast aber herunter.

      „Alles klaro. Wir waren nur besorgt. Geh wieder ins Bett, wenn du müde bist.“

      „Ich bin nicht müde.“ Ich unterdrückte ein Gähnen und bückte mich, um den Mantel aufzuheben. „Ich habe letzte Nacht schlecht geschlafen und … ist ja egal. Ich komme gleich runter.“

      „Da ist ein Päckchen für dich angekommen. Ich lasse es hier.“

      „Päckchen? Für mich? Von wem?“

      Aber Gus antwortete nicht. Ich hängte mir den Mantel um und humpelte aus meinem Schlafzimmer durch das kleine Wohnzimmer zur Tür, öffnete sie und schaute hinaus. Eine rechteckige schwarze Kiste, kaum größer als meine Hand, stand auf dem Boden. Die goldgelbe Schleife, die darumgebunden war, bot einen verlockenden Kontrast zu dem Schwarz.

      Es war zu umständlich, die Kiste mit Krücken zu tragen, also warf ich letztere beiseite und hüpfte mit der Kiste in den Händen zum nächsten Stuhl. Mein Herz schlug mir bis zum Hals, während ich vorsichtig die Schleife löste und den Deckel abhob. Eingebettet in schwarzen Samt lag eine silberne Gürtelkette. Die große Schnalle war aufwändig graviert und zeigte eine klassisch gewandete Frau, auf deren ausgestreckter Hand ein Vogel saß. Sie stand auf einem Balkon, der auf das Meer hinausblickte. Winzige eingeätzte Wellen umspielten einen zur Hälfte sichtbaren Delphin. Hinter ihrem Rücken rankte sich eine Pflanze um eine Säule, deren Blätter den Rest der Szene umrahmten. Von drei Ketten des Gürtels hingen Dinge herab—eine kleine Schere in einer Hülle, ein Fingerhuthalter, der wie eine Eichel geformt war, und eine Uhr—während zwei weitere noch mit Gegenständen nach Wähl des Trägers bestückt werden konnten. Die Gürtelkette war der meiner Adoptivmutter ähnlich und doch so anders. Ihre war aus einfachem Zinn gewesen. Diese hier bestand aus traumhaft verarbeitetem Silber, jedes Detail klar und exquisit. Laut der Innenseite des Deckels war sie von einem Goldschmied in der Bond Street angefertigt worden.

      Erwartete Lincoln, dass ich so ein kostbares Stück im Haus trug? Das musste er wohl, sonst würde weder eine Schere noch ein Fingerhut daran hängen. Entweder hatte er keine Ahnung, woraus die Gürtelkette einer Hausdame zu bestehen hatte, oder er wollte allen seinen Reichtum vor Augen führen. Die Sache war nur, dass Lichfield selten Besucher empfing. Wer würde es also sehen?

      Ich legte die Gürtelkette zurück in die Kiste und hüpfte zu meinen Krücken. Eiligst zog ich meine Hausmädchen-Uniform an und befestigte die Gürtelkette mit zittrigen Fingern an meinem Bund. Das Silber blitzte auf dem tiefen Schwarz und verbesserte das gesamte Erscheinungsbild.

      Ein kurzer Blick in den Spiegel des Schminktischs bestätigte allerdings, dass es viel zu kostbar war. Warum hatte er mir ein Geschenk gemacht, das ich nicht tragen konnte? Ich nahm die Kette wieder ab und legte sie in die Kiste zurück.

      Seufzend ging ich zu seinen Gemächern. Wenigstens hatte ich jetzt eine Ausrede, um unter vier Augen mit ihm zu sprechen.
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      Lincoln war nicht in seinen Gemächern. Stattdessen fand ich ihn in der Bibliothek, wo er mit dem Rücken zu mir auf einem der Stühle am mittleren Tisch saß, den Kopf über ein Buch gebeugt. Mehrere Wälzer lagen vor ihm, einige davon aufgeschlagen. Er schaute nicht hoch, also schlich ich mich leise von hinten an, um zu sehen, woran er arbeitete. Es schien ein Tagebuch zu sein, aber die lockere, fließende Handschrift war schwer zu lesen.

      „Guten Morgen, Lincoln.“ Ich wusste nicht, ob mir die Verwendung seines Vornamens ein Lächeln oder eine Rüge einbringen würde, aber ich benutzte ihn trotzdem. Nach diesem Kuss weigerte ich mich, ihn Mr Fitzroy zu nennen, wenn wir unter uns waren.

      „Guten Morgen, Charlie. Du bist spät auf.“ Endlich stand er auf und wandte sich mir zu. Er war leger in Hemd und Hose gekleidet und trug weder eine Weste noch eine Krawatte. Sein Blick wanderte zu meiner Taille, wo er vielleicht die Gürtelkette erwartet hatte. Ich konnte nicht sagen, ob er enttäuscht war, dass ich sie nicht trug.

      Ich versuchte, an ihm vorbei auf die Bücher zu schielen, aber sein beeindruckender Körper versperrte mir die Sicht. „Was machst du?“

      „Ich lese ein Tagebuch.“ Er lehnte sich an den Tisch, was eine entspannte Haltung gewesen wäre, hätten seine Finger nicht die Kante so fest umklammert, dass seine Knöchel weiß wurden.

      „Darf ich mich zu dir setzen? Diese Krücken schmerzen auf Dauer.“

      Er zögerte und ich stellte mir vor, wie er mit sich rang. Schließlich siegte der Gentleman und er nickte. „Du solltest gar nicht auf sein.“

      „Das wäre ich auch nicht. Mir scheint nur, wenn ich mit dir reden will, muss ich mir wohl oder übel die Mühe machen. Du hast mich gemieden.“

      Er zog für mich einen Stuhl neben seinen und führte mich mit der Hand am Ellenbogen hin. „Wenn ich dich meiden würde, würde ich jetzt nicht mit dir sprechen.“

      „Ich habe mich angeschlichen und dir damit den Fluchtweg abgeschnitten.“

      „Ich habe dich gehört. Krücken taugen nicht zum Anschleichen.“

      „Das werde ich im Hinterkopf behalten, falls sich eine Möglichkeit zum Lauschen bietet.“

      „Wenn ich hätte fliehen wollen, hätte ich das gekonnt.“

      „Und warum siehst du dann so aus, als wärst du lieber sonst wo als hier bei mir?“

      Er fuhr herum und stapfte zur Tür. Ich war viel zu schockiert von seinem Verhalten, um auch nur einen protestierenden Pieps von mir zu geben. Ich konnte ihm nur mit offenem Mund hinterherstarren. Den klappte ich zu, als er sich zu mir umdrehte, nachdem er die Tür zugemacht hatte. Ich hatte den Zweck seines forschen Schritts völlig missinterpretiert. Er hatte nur sicherstellen wollen, dass unsere Unterhaltung vertraulich blieb. Das war ein gutes Zeichen. Immerhin hatte das Gespräch Potential, sich nicht nur um Andrew Buchanans Tagebuch zu drehen.

      „Kann ich etwas für dich tun?“, fragte er und setzte sich wieder. Er nahm das Tagebuch zur Hand und überflog die Seite.

      „Ich wollte dir für das Geschenk danken.“

      „Gern geschehen.“

      „Warum hast du es mir gegeben?“

      „Haushälterinnen haben Gürtelketten für ihre Schlüssel und andere Dinge.“

      „Aber keine silbernen vom besten Juwelier in London.“

      Er sagte nichts.

      „Danke, das ist sehr großzügig. Aber ein Gentleman sollte seinem Hausmädchen keine Geschenke kaufen.“

      „In Anbetracht der Tatsache, dass du mehr als ein Hausmädchen bist, dachte ich, ich mache eine Ausnahme.“

      „Mehr als?“, fragte ich atemlos.

      „Eine Ministeriumsangestellte. Die Nekromantin ihrer Majestät. Eine überarbeitete Haushälterin, Hausmädchen, Spülfrau und noch viel mehr.“

      Aber nicht seine Geliebte. Ich schluckte. „Eine schlichtere hätte es auch getan. Ich werde Seth bitten, sie aus meinem Zimmer zu holen und dir zurückzugeben.“

      „Nein.“

      „Nein?“

      „Ich will sie nicht zurück. Trag sie oder lass es, das ist mir egal. Verkauf sie, wenn du magst. Du kannst damit machen, was du willst.“

      Verkaufen? Das meinte er gewiss nicht ernst.

      „Gibt es noch etwas?“, fragte er. Er sah mich noch immer nicht an.

      „Ja. Du kannst aufhören, mich wie jedes beliebige Mitglied deiner Dienerschaft zu behandeln.“

      „Du bist ein Mitglied meiner Dienerschaft. Ich behandle euch alle gleich.“

      „Ach? Dann küsst du Seth und Gus auch?“

      Er schloss das Tagebuch und legte es zur Seite. Seine Hand legte sich flach auf den Ledereinband, während sein Finger den oberen Rand entlangfuhr, vor und zurück, vor und zurück. „Wir hätten über diesen … Vorfall früher sprechen sollen. Es tut mir leid, aber es darf nicht wieder vorkommen.“

      Das hatte ich erwartet, aber es so direkt ausgesprochen zu hören fühlte sich wie ein Schlag in die Magengrube an. Seine Fähigkeit, seine Gefühle auszuschalten und etwas völlig ausdruckslos zu sagen, war grenzenlos. Es dauerte lange, bis ich meiner Stimme zutraute, nicht zu beben.

      „Ach so. Werde ich eine Erklärung bekommen, warum das so ist?“

      „Du weißt warum.“ Sein leises Murmeln drang kaum zu mir, obwohl wir gar nicht so weit auseinander saßen.

      „Vielleicht tue ich das, aber ich würde es gern von dir hören.“ Ihm Unbehagen zu bereiten war die einzige Waffe in meinem Arsenal. Es war jämmerlich, aber meine einzige Hoffnung auf irgendeinen Triumph. Ich hatte einen klitzekleinen Sieg bitter nötig.

      Sein Finger blieb still. Er drehte sich zu mir. „Ich kann dich nicht heiraten, Charlie, und ich werde dich nicht mit ins Bett nehmen. Du bist zu … jung, um ruiniert zu werden.“

      Mein Herz zog sich zusammen. „Aha. So ist das. Die Tochter des Vikars ist in ihrer schwierigen Lage nicht gut genug für den Sohn eines Gentlemans.“

      Sein Blick durchbohrte mich. Seine Hand ballte sich auf dem Buch zur Faust. „Glaubst du, ich schere mich um gesellschaftliche Konventionen?“

      Mein eigener Blick geriet ins Wanken. „Ich … hast du das nicht gemeint? Nicht, dass ich nach einem einzigen Kuss einen Antrag erwartet hätte, aber mir ist schon klar, dass ein Gentleman—auch wenn er dubiose Moralvorstellungen hat—glauben würde, dass ich das täte.“ Hör auf zu brabbeln, Charlie.

      „Nein“, knurrte er. „Das meinte ich nicht. Muss ich es dir buchstabieren?“

      Ich hob das Kinn. „Es scheint, als wäre ich etwas begriffsstutzig. Das liegt bestimmt daran, dass ich zu jung bin, um es zu versehen.“

      Er schnaubte. „Wie ich sehe, ist dein Verstand so scharf wie immer.“

      „Deine Vermeidungstaktiken sind so offensichtlich wie immer.“

      Er sprang auf, womit er meine sowieso schon angespannten Nerven strapazierte. „Glaubst du, mir macht das Spaß?“

      „Ich weiß es nicht. Manchmal ist es schwer zu sagen, was du denkst.“ Unsere Blicke trafen sich mit einer Brutalität, die sowohl aufregend als auch beängstigend war. Ich wusste nicht, ob ich ihm eine Ohrfeige verpassen wollte oder ihn küssen, bis er den Verstand verlor. Ich packte seine Hand und hielt sie fest. „Sag es mir, Lincoln. Sag mir, warum du mich so zärtlich und leidenschaftlich küsst und dich dann von mir abwendest.“ Ich hatte gehofft, kühn und kontrolliert zu wirken, aber mein Zittern verriet mich.

      Er schaute auf unsere verschränkten Hände und stieß einen wohldosierten Seufzer aus, der anscheinend einiges von seinem Ärger mitnahm. „Weil es besser ist, dass ich mich jetzt von dir abwende als später.“

      Ich festigte meinen Griff. „Warum willst du dich überhaupt abwenden?“

      Er entzog mir seine Hand und ging zum Kamin, wo er mit dem Rücken zu mir stehen blieb, einen Arm auf das riesige Marmorsims gestützt. „Es liegt nicht in meiner Natur, der Mann zu sein, den du dir wünschst. Der Mann, den du verdienst.“

      „Oh, Lincoln.“ Ich seufzte und stellte mich auf meinen gesunden Fuß. „Warum lässt du mich das nicht beurteilen?“

      Er schlug mit der Hand so plötzlich gegen das Sims, dass ich wieder auf den Stuhl plumpste. Wie ein Raubtier kam er zu mir zurück; ein geschmeidiges und kraftvolles Tier, das sowohl schön als auch gefährlich war und absolut fesselnd. Es verblüffte mich stets auf neue, dass er sich von einer Sekunde auf die andere vom perfekten Gentleman in dieses Biest verwandeln konnte.

      Er ragte über mir auf, eine mächtige, tobende Kraft, von dicken, undurchdringlichen Mauern gefangen. „Du siehst mich in einem viel zu romantischen Licht. Du verteidigst alle meine Handlungen und redest dir ein, dass ich gezwungen wurde, die Sünden zu begehen, die ich begangen habe. Deswegen. Aber die Wahrheit ist, dass ich zu Selbstlosigkeit oder Mitgefühl nicht fähig bin, und ganz gewiss nicht zu Liebe. Ich bin ein Werkzeug, auf eine einzige Sache ausgelegt—das Ministerium der Kuriositäten zu leiten—mit jeglichen Methoden, die mir zur Verfügung stehen, ganz egal wie unmoralisch oder gesetzeswidrig. Wenn du mehr als das von mir erwartest, wirst du enttäuscht.“

      Ich fühlte mich, als hätte man alle Luft aus mir herausgesaugt, und sank im Stuhl zurück, ein schlaffer, leerer Ballon. Nicht einmal Tränen stiegen mir in die Augen. Dieser Mann war so anders als der, der mich geküsst hatte, dass ich mich fragte, ob er recht hatte und ich ihn viel zu romantisch betrachtet hatte. Das war nicht der Mann, auf den ich gehofft hatte.

      „Der Kuss war ein Moment der Schwäche meinerseits“, sagte er, die Stimme kühler. „Du kannst nichts dafür.“ Er wandte sich ab und steuerte mit riesigen Schritten auf die Tür zu.

      „Du hättest mit mir schlafen können, Lincoln.“ Ich war überrascht, wie ruhig meine Stimme klang, aber noch mehr überraschte mich die Überzeugung hinter meinen Worten. Doch plötzlich war mir sehr wichtig, was ich sagen wollte, und ich würde es ihm nachschreien, wenn er weiter vor mir weglief. Zum Glück blieb er stehen, bevor er die Tür der Bibliothek öffnete, drehte sich jedoch nicht um. „Du hattest an dem Abend reichlich Gelegenheit, ebenso wie danach, und ich hätte mich nicht über das Maß einer gut erzogenen jungen Frau hinaus gewehrt. Doch du hast dich dagegen entschieden. Du hast dich entschieden, meine Ehre zu schützen. Obendrein hast du deine Ablehnung nicht auf meine niedere Stellung geschoben, sondern alle Schuld auf dich genommen. Der unmoralische Mann, den du beschreibst, hätte nichts von alledem getan.“

      Einen herzzerreißenden Moment lang hatte ich gedacht, es hätte funktioniert. Ich dachte, er würde zurückkommen und mich für seine grausamen Worte um Vergebung anflehen. Doch das tat er nicht. Er griff nach der Türklinke.

      „Du bist ein Feigling, Lincoln. Deine Gefühle treiben dich um und du weißt nicht, wie du—“

      „GENUG!“

      Meine Kopfhaut kribbelte, während Kälte in meine Knochen kroch und sich dort festsetzte.

      Er sah mich durch seine langen, schwarzen Wimpern an, die Muskeln seines Gesichts starr vor Zorn. Ich schluckte. Diesmal war ich zu weit gegangen. Mein hitziges Temperament hat mir schon oft Probleme bereitet, aber diesmal hatte ich es zu lange von der Leine gelassen. Hoffentlich war der Schaden nicht irreparabel.

      „Ich stehe zu meinem Wort, Charlie, und das ist möglicherweise die einzige bewundernswerte Eigenschaft, die du mir zuschreiben kannst. Ich werde tun, was ich kann, um dich zu beschützen, weil ich es versprochen habe. Ich werde deine Anwesenheit hier ertragen, weil du sonst nirgends hingehen kannst. Aber mehr als das kann ich nicht bieten.“

      Ertragen? Das war ich für ihn? Etwas, was man ertragen musste, wie einen langweiligen Vortrag? Hatte ich ihn also doch so dermaßen falsch eingeschätzt und er hegte keine zärtlichen Gefühle für mich?

      Wie sollte ich mir je sicher sein? Nach dem Kuss hatte ich es geglaubt, aber anscheinend lag ich falsch. Ich konnte meinen Instinkten nicht vertrauen, wenn es um Lincoln ging.

      Er riss die Tür auf und ließ mich mit meinem Elend und meiner Verwirrung allein. Seine Schritte waren so leicht, dass ich nicht ausmachen konnte, in welche Richtung er ging, aber die Haustür öffnete und schloss sich wieder, also musste er rausgegangen sein.

      Ich wischte mir über die feuchten Augen und sammelte meine zerfledderten Nerven wieder ein. Es war gut, ihn zur Rede gestellt zu haben. Ich musste wissen, wo ich stand, denn Wissen war allemal besser als Spekulationen und Hoffnung.

      Und doch hatte ich auf etwas anderes gehofft. Etwas ganz anderes. Wie dumm war ich gewesen, von einem Mann wie Lincoln überhaupt etwas zu erwarten! Damit ging es mir aber auch nicht besser. Hoffnung konnte selbst ein vernünftiges Mädchen in ein albernes verwandeln.

      „Charlie?“ Seths Stimme erschreckte mich, obwohl ich die Tür angestarrt hatte. Er kam langsam in die Bibliothek, gefolgt von Gus und dem Koch. Ihre besorgten Gesichter ließen keinen Zweifel daran, dass sie den letzten Teil der Unterredung mit angehört hatten.

      „Fitzroy hat rumgebrüllt“, sagte Gus mit einem Blick über die Schulter.

      „Wir haben ihn noch nie rumbrüllen hören“, fügte der Koch hinzu. „Normalerweise muss er nicht brüllen, um seinen Standpunkt klarzumachen.“

      „Es scheint, als wäre meine Auffassungsgabe etwas eingeschränkt“, sagte ich trocken. „Wir hatten einen Streit.“

      „Weswegen?“

      „Private Angelegenheit.“

      „Charlie, sei vorsichtig.“ Seth reichte mir die Krücken. „Wenn du ihn in die Ecke drängst, wird er mit Gewalt ausbrechen und sich nicht darum scheren, wer ihm im Weg steht. Selbst du.“

      Gus klopfte mir auf die Schulter. „Am besten, du meidest ihn, wenn er wütend ist. Geh ihm das nächste Mal einfach aus dem Weg und in Deckung.“

      „Da bin ich anderer Meinung“, erwiderte ich hitzig. Mein eigenes Temperament kochte noch immer, trotz der Schwere in meinem Herzen. Ich fühlte mich, als hätte ich Lincoln meinen Standpunkt nicht richtig klargemacht, und das frustrierte mich nur noch mehr. „Gerade wenn er schlecht gelaunt ist, sollte man ihn konfrontieren. Mir scheint, nur dann sagt er die Wahrheit. Das ist mir lieber als die kühle Maske, die er sonst präsentiert.“

      Seth schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, ob dich das zu einem Trottel macht oder zu einer sehr mutigen Person.“

      „Ein mutiger Trottel?“ Ich schaute auf die Bücher und Papiere aus Andrew Buchanans Zimmer.

      „Sei nur vorsichtig. Ich würde ihm zutrauen, dass er dich aus Lichfield wegschickt.“

      Mein Kopf kullerte fast von meinem Hals, so schnell drehte ich ihn zu ihm. „Weil ich ihn herausfordere, wenn er wütend ist?“

      „Nein, weil er denkt, dass es zu deinem Besten wäre, dich von hier fortzubringen.“

      „Oder des Ministeriums“, fügte Gus mit einem Schulterzucken hinzu, als würde er sich dafür entschuldigen, dass er das Ministerium auf Lincolns Wichtigkeitsskala neben mich setzte.

      Ich starrte sie an. „Das behalte ich im Hinterkopf.“

      Der Koch gab mir einen recht süßen Kuss auf die Wange. „Ich backe dir später zum Tee ein paar Törtchen.“

      Seth verdrehte die Augen. „Ich glaube, das hier liegt jenseits des Wirkungskreises deiner Törtchen.“

      Der Koch schaute ihn finster an und verließ die Bibliothek. Die anderen beiden bat ich, zu bleiben. „Habt ihr das hier schon gesehen?“ Ich deutete auf das Chaos auf dem Tisch.

      „Nein.“ Gus zog ein Buch näher heran, um den Titel zu lesen. „Der Tod hat mit uns noch nich über Buchanan gesprochen. Vielleicht will er uns nich mit reinziehen, weils doch ne Familiensache von Lady H ist.“

      Seth nahm das Tagebuch, in dem Lincoln gelesen hatte, und blätterte durch die Seiten. „Er hat die einfach hier bei dir gelassen?“

      „Vielleicht war das nicht seine Absicht“, sagte ich. „Aber nachdem er rausgestürmt war, konnte er die Sachen wohl kaum holen, ohne ein Stück seines Stolzes runterzuschlucken.“

      „Dann sollten wir nichts anrühren.“

      „Oder vielleicht sollten wir alles durchsehen.“

      Seth grinste. Er und Gus setzten sich an den Tisch und ich kehrte in meinen Sessel zurück und zog einen Stapel dünner Bücher zu mir. Sie wirkten alt mit ihren abgegriffenen Ledereinbänden. Der Rücken des einen war genäht und die dicken Seiten wurden vorn und hinten von zwei leeren Pappen geschützt. Innen war es wunderschön illustriert. Das Gold der Initialen leuchtete auf dem vergilbten Pergament. Außerdem roch es erdig, als ob es jahrhundertelang unter der Erde versteckt gewesen wäre.

      Die Schreibweise war altertümlich, aber ich konnte den Sinn grob erfassen. Das Buch handelte von Hexen und Zaubersprüchen, allerdings war ich mir nicht sicher, wie viel davon echt war und wie viel einfach nur Geschichten, die nicht übernatürliche Personen sich ausgedacht hatten, um seltsame Phänomene zu erklären. Lincoln würde das vermutlich wissen.

      Lincoln. Ich hatte fast fünf Minuten weder an ihn noch an unseren Streit gedacht—oder an den Kuss. Mich zu beschäftigen war offensichtlich eine gute Methode, um ihn auszublenden. Ich musste mich weiter beschäftigt halten.

      Gus unterbrach mich, um mir einige Dinge zu zeigen, die er in einer kleinen Holzkiste gefunden hatte. Außer dieser Kiste und ihrem Inhalt bestand die Sammlung ausschließlich aus Büchern und Papieren.

      „Schmuck“, sagte Gus und hielt einen sternförmigen Anhänger hoch, der an einem abgewetzten Lederband hing. „Nich ma wertvoll, jedenfalls nich für ‘nen eingebildeten Snob wie Buchanan.“

      „Kein Schmuck; ein Talisman.“ Seth drehte das Tagebuch um, in dem er gelesen hatte, um uns etwas zu zeigen. Jeder Talisman war kunstvoll auf einer Seite skizziert worden. Die Beschreibungen unter den Skizzen schienen Erklärungen zu sein, welche Kräfte der jeweilige Talisman besaß. Der Stern sollte Krankheiten fernhalten.

      Es erinnerte mich an den Anhänger mit dem Auge, den ich in Lincolns Zimmer gefunden hatte. Sein Talisman schützte den Träger davor, von jemandem mit dem bösen Blick verflucht zu werden. Er hatte den Talisman von seiner Mutter, die er nie kennengelernt hatte. Er wusste nur wenig über sie. Auch meine Entdeckung, dass die Herkunft bei den Zigeunern lag, war ihm nicht bewusst.

      „Was steht noch in dem Tagebuch?“ Ich winkte Seth heran, damit wir es beide studieren konnten.

      Er kam an meine Seite und blätterte zum Anfang zurück. „Es gehörte Lord Harcourt—“

      „Lord Harcourt? Ich dachte, es wäre Andrew Buchanans Tagebuch.“

      Er zeigte auf die Zeilen auf dem Titelblatt, die in einer eleganten, schwungvollen Schrift geschrieben waren. „Warren Buchanan, dritter Baron Harcourt, ist der verstorbene Lord Harcourt, nicht der jetzige.“

      „Lady Hs Ehemann“, fügte Gus hinzu und verrenkte sich den Hals, um besser sehen zu können. „Was steht’n da? Irgendwas übers Werben um die Lady?“

      „Falls du meinst, er wäre durch ihr Fenster gestiegen und hätte sie vernascht, dann nein. So eine Art Tagebuch ist das nicht.“ Seth blätterte weiter durch die Seiten. „Es ist mehr eine willkürliche Sammlung von Informationen, vielleicht als Gedankenstütze. Da stehen beispielsweise hastig hingekritzelte Verse und Zitate und mehrere Skizzen der übernatürlichen Dinge in der Kiste. Namen und Daten für Treffen, Adressen und hier das sind anscheinend die Quoten für die Rennpferde beim Royal Ascot. Unsere Komiteemitglieder kommen oft vor.“ Er tippte auf einen Eintrag in der Mitte des Buches.

      „Allgemeines Standesamt“, las ich. Unter der Überschrift befand sich eine Liste von Namen und Jahren, alle mit unterschiedlicher Tinte geschrieben. Die Schrift wurde zum Ende hin krakelig und dünn. „Marchbank ’77. Harcourt ’78. Gillingham ’79. Ich glaube, das ist eine Liste, welche der Komiteemitglieder informiert werden sollen, falls bestimmte öffentliche Eintragungen beim Standesamt abgefragt werden.“

      Beide Männer starrten mich an.

      Ich räusperte mich. „Ich habe Erfahrung mit den Triggern, die dort eingerichtet sind. General Eastbrooke ist nicht aufgelistet, wie ich sehe.“

      „In den Jahren war er in Übersee“, sagte Seth. „Er ist noch nicht so lange im Ruhestand.“

      Er zeigte weitere Einträge auf, die man den Geschäften des Ministeriums zuordnen konnte. Beim ersten Blick auf Lincolns Namen stoppte ich ihn mit meiner Hand. Der Eintrag enthielt kein Datum, nannte aber Lichfield Towers. Darunter war eine Skizze des Hauses, ziemlich am Ende des gesamten Tagebuches.

      „Da muss das Komitee dieses Haus gekauft haben“, sagte Seth.

      „Und Mr Fitzroy ist eingezogen und übernahm die Leitung“, fügte ich hinzu. „Lord Harcourt ist kurz darauf verstorben, nicht wahr?“

      „Ja“, sagte Gus. „Bevor Seth und ich hier angefangen haben. Jahre der Planung, nur um die Radieschen von unten zu sehen, wenn der ganze Spaß losgeht.“

      „Du hast eine merkwürdige Auffassung von Spaß. Gibt es noch mehr Einträge über Fitzroy?“

      Wir durchsuchten die verbleibenden Seiten, fanden aber sehr wenig. Größtenteils waren es Daten, neben denen „Lich“ stand und die Abkürzungen für Fitzroy, Marchbank, Eastbrooke und Gillingham. Das mussten Treffen des gesamten Komitees gewesen sein, die in Lichfield abgehalten wurden, inklusive dem General, der inzwischen pensioniert gewesen sein musste.

      „Also nix über Lady H?“, fragte Gus.

      „Aha!“ Seth wirbelte das Buch herum, um es Gus zu zeigen. „Ein Eintrag, der beschreibt, wie er sie das erste Mal flachgelegt hat, herrlich detailliert.“

      Gus schnappte sich das Tagebuch und brütete über der Seite. Er reichte es mit einem vernichtenden Blick zurück. „Drecksack“, murmelte er und widmete sich wieder seinem eigenen Buch.

      Seth schmunzelte. „Sie wird ein paar Mal erwähnt. Hier zum Beispiel. ‚Meine liebste Julia‘ nennt er sie meistens. ‚Für meine liebste Julia, ein Ballkleid aus pinkfarbener Seide, Madame La Mondelle, die Modistin, £12.‘“

      Ich zeigte auf eine Skizze einer Halskette mit passenden Ohrringen auf der nächsten Seite. „Die erkenne ich. Die hat sie zum Ball getragen. ‚Diamanten für meine liebste Julia, Ogden & Söhne, Juweliere, £1.050.‘“

      Gus stieß einen Pfiff aus. „Der muss aus Geld bestanden haben.“

      Ich blätterte im Tagebuch zurück, aber es gab keine früheren Einträge über sie. „Ich glaube, die wurden nach der Hochzeit geschrieben, oder vielleicht in der Verlobungszeit. Soweit ich sehen kann, gibt es nichts darüber, wann sie sich kennengelernt haben. Sie scheint einfach so auf der Bildfläche erschienen zu sein. Ich hätte eine Erwähnung als Miss Soundso erwartet, aber vor dem Kauf des Schmucks und der Kleider ist hier nichts.“

      Seth nahm mir das Tagebuch wieder ab und klappte es zu. „Nichts davon hat irgendetwas mit Andrew Buchanans Verschwinden zu tun. Das ist noch nicht einmal sein Tagebuch.“

      „Nein, aber es war in seinem Besitz. Fitzroy hat es auch durchgesehen, als ich hereinkam. Wenn es unwichtig wäre, hätte es ihn nicht interessiert.“

      „Dann schau du es durch. Ich brauche Tee, wenn ich hier stundenlang feststecken soll.“

      Er überließ es mir und Gus, die restlichen Bücher zu durchforsten. Allerdings kehrte ich immer wieder zu dem Tagebuch zurück. Als Seth mit dem Teetablett zurückkam, nahm ich das Tagebuch wieder zur Hand und studierte es genauer. Was würde Andrew den vielen Seiten voller Notizen seines Vaters entnehmen? Welcher Name, welches Ereignis oder Datum würde ihn besonders interessieren?

      Es traf mich wie ein Schlag, als ich eine lange Liste von Formulierungen sah. Sie begann mit „Abteilung für Sonderbarkeiten“ und endete mit „Ministerium für merkwürdige Dinge“, was unterstrichen war. Es war der ursprüngliche Name des neugegründeten Ministeriums der Kuriositäten, geleitet von Lincoln. Lord Harcourt und die anderen Komiteemitglieder agierten als Hüter der Archive und Ministeriumsangelegenheiten, während Lincoln die ganze Arbeit machte. „Ich frage mich, ob Buchanan erkannt hat, dass sein Vater in etwas ziemlich Außergewöhnliches verwickelt war. Das würde sein neues Interesse am Okkulten erklären.“ Ich deutete auf die anderen Bücher, von denen viele Einsteigerbücher zu verschiedenen übernatürlichen Themen waren. „Vielleicht hat er die Existenz des Ministeriums durch dieses Tagebuch entdeckt.“

      Seth nickte nachdenklich. „Könnte sein.“

      „Ob es ihn wohl gewurmt hat, dass ihm nie etwas davon erzählt wurde?“

      „Ob er wusste, dass er und sein Bruder als Erben des Geheimnisses zugunsten ihrer Stiefmutter übergangen wurden?“

      „Die köstliche Lady H“, sagte Gus mit gerunzelter Stirn. „Bist du sicher, dass sie da drin nich öfter erwähnt wird? Vielleicht mit einem Code oder so. Nur mal so, wenn ich mich heimlich mit ‘nem Mädel treffen würde, die gesellschaftlich unter mir is, hätte ich deren Namen codiert.“

      „Niemand ist unter dir“, spulte Seth eher automatisch ab, als ob er die Fopperei nicht wirklich ernst meinen würde, sich aber trotzdem dazu verpflichtet fühlte.

      Wir sahen uns kurz an, stürzten uns beide auf das Tagebuch und blätterten die Seiten vor der ersten Erwähnung von Lady Harcourts Namen durch, um die Listen von Daten und anderen Kleinigkeiten zu durchsuchen. Schließlich gab ich seufzend auf.

      „Nichts“, sagte ich und lehnte mich im Stuhl zurück. Dabei entging mir nicht, dass ich viel mehr Zeit mit der Suche nach Informationen über Lord Harcourts Beziehung zu Lady Harcourt verbrachte als nach dem vermissten Andrew Buchanan, aber das tat ich als Folge von Lincolns Zurückweisung ab. Obwohl ich Lady Harcourt nicht mehr sonderlich respektierte, spürte ich eine gewisse Verbundenheit mit ihr, da wir jetzt beide von ihm abserviert worden waren.

      „Er ist oft ins Theater gegangen“, sagte Seth und zeigte auf eine Reihe von Einträgen auf mehreren Seiten, die ich verworfen hatte. „Aber dann plötzlich nicht mehr, direkt vor dem ersten Auftauchen von ‚Meine liebste Julia‘.“

      Ich zog das Tagebuch näher heran. „Das Al?“, fragte ich mit einem Schulterzucken.

      „Das Alhambra Theater. Das ist ein Konzertsaal im Leicester Square.“

      Ich grinste. „Ah, ja.“ Das Alhambra und seine Anziehungskraft kannte ich. Das Theater führte Schauspiel und Ballett auf, war aber besser dafür bekannt, dass man dort spärlich bekleidete Tänzerinnen zu Gesicht bekam, die sich in den langen Pausen gern von den jungen Kerlen einen Drink spendieren ließen. Ich hatte sogar schon von Huren gehört, die sich in der Hoffnung auf einen Kunden dort eingeschleust hatten. Die Herren waren für uns Taschendiebe leichte Beute gewesen, wenn sie wie betrunkene Seeleute herausgetorkelt kamen. Sie konnten kaum geradeaus gehen, geschweige denn uns fangen.

      „Alter Schwede“, sagte Gus. „Glaubste, der olle Harcourt hat sich mit den Bräuten im Alhambra vergnügt?“

      Seth nickte. „Ich glaube auch, dass er die zukünftige Lady Harcourt dort getroffen hat. Schau dir das an.“ Er tippte mit dem Finger auf die Initialen J.T.

      Ich zuckte mit den Schultern. „Das könnte sonst was bedeuten.“

      „Templeton war ihr Mädchenname.“ Er blätterte zu den vorigen Seiten zurück und deutete auf jeden „Das Al“ Eintrag mit den Initialen J.T. und einem Datum daneben. Es gab viele, aber weiter vorn veränderten sich die Einträge. J.T. war schlicht J und davor tauchten neben „Das Al“ die Worte „Miss D.D.“ auf.

      „Wer ist Miss D.D.?“, fragte ich.

      „Eine Schauspielerin oder Tänzerin?“, meinte Seth. „Vielleicht hat er sie durch Julia Templeton ersetzt.“

      „Das Alhambra ist ein merkwürdiger Ort, um die Tochter eines Schulmeisters anzutreffen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass ihr Vater über ihre Anwesenheit dort sehr erfreut gewesen wäre.“

      „Vielleicht mochte sie einfach Theater“, sagte Gus.

      „Dann würde sie wahrscheinlich eins mit einem besseren Ruf wählen.“

      Seth schmunzelte. „Man geht nicht ins Alhambra um auf die Bühne zu gucken. Außer beim Can-Can.“

      „Sprichst du da aus Erfahrung?“

      Er grinste. „Absolut.“

      „Wir sollten mehr über Miss D.D. herausfinden und warum Lord Harcourt sie in seinem Tagebuch aufgeführt hat.“

      „Warum?“, fragte Gus.

      „Genau“, pflichtete Seth ihm bei. „Was hat das mit den Ermittlungen zum Verschwinden von Buchanan zu tun?“

      „Da bin ich mir nicht sicher“, sagte ich. „Aber wir sollten dem nachgehen. Und wenn es nur ist, um etwas zu tun zu haben.“

      „Du solltest deinen Fuß schonen.“

      „Das werde ich, aber sobald der verheilt ist, sollten wir alle losen Enden aus diesem Tagebuch unter die Lupe nehmen. Buchanan hat höchst wahrscheinlich etwas gefunden, was ihn neugierig gemacht hat, etwas, was er untersuchen wollte.“

      „Das ist interessant.“ Seth drückte beide Seiten des Tagebuchs flach herunter. „Eine Seite fehlt. Sie ist ganz dicht am Rand ausgerissen worden.“

      Ich schaute genauer hin. „Das stimmt. Und sieh mal hier. Man kann auf dieser Seite einen Abdruck von dem sehen, was auf der ausgerissenen Seite stand. Es war unterstrichen.“ Ich blätterte zur nächsten Seite. „Der Abdruck ist sogar hier noch zu sehen. Mit so viel Druck schreibt man nur, wenn man wütend ist.“

      „Ich glaube, es ist ein Name. Estelle Mary … Pearson.“

      „Ich frage mich, wer das ist.“

      Er blätterte ein paar Seiten durch, doch der Name tauchte nirgends sonst auf. „Hier stehen einige Daten und Zeiten, vielleicht für Verabredungen, aber ohne Namen oder Orte. Falls sie mit dieser Estelle Mary Pearson im Zusammenhang stehen, finden wir es nie heraus.“

      „Das ist die kräftigste Handschrift im ganzen Tagebuch. Ich frage mich, ob Buchanan den Namen kannte.“

      „Frag ihre Ladyschaft, ob sie ihn kennt“, sagte Gus.

      „Gute Idee. Ich werde es Fitzroy vorschlagen.“

      Beide sahen mich mitleidig an. „Ist das schlau?“, fragte Seth.

      „Warte lieber, bis er sich beruhigt hat“, fügte Gus hinzu.

      Damit hatten sie recht. „Ich mach’s später.“

      Seth nahm mir das Tagebuch ab. „Ich mache das.“

      Ich holte es mir zurück. „Nein, ich. Ich muss früher oder später sowieso mit ihm sprechen. Ich verspreche, dass ich mich dieses Mal nicht mit ihm streiten, sondern nur über Ministeriumsangelegenheiten reden werde. So? Zufrieden?“

      Gus reagierte mit einem Schnauben. Seth brummelte „kaum“ und las weiter.

      „Du kannst eine Sache für mich tun“, sagte ich zu Seth. „Auf meinem Schminktisch liegt ein Geschenk. Bring das bitte zu Mr Fitzroy zurück. Mit den leidigen Krücken fällt es mir schwer, Dinge zu tragen.“

      „Was ist in dem Geschenk?“, fragte er.

      „Ey! Kümmer‘ dich um deinen eigenen Kram“, schnappte Gus. „Antworte ihm nich, Charlie.“

      Seth zuckte lediglich mit den Schultern. Wir kehrten alle zu den Büchern zurück, bis wir
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